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Qolgfafettt bereite fett Jahren fogcttaunie Papiersto ffgarne uitb GewebeVerfertigt worden. In Deutschland existierten bereits lOGHOJ siebzigZellstofffabriken, welche 300000 Tonnen Zellulose herstellten, dazu noch860 Holzschleifereien , die auch gegen 300000 Tonnen lieferten . DerWert des Erzeugnisses war 70 Millionen Mark : über eine MillionTonnen Holz wurde dazu verwendet. Heute stellt sich das KilogrammRohgarn auS Papier - resp . Holzfasern auf 18—20 Pf . , waS immerhineine beträchtliche Verbilligung bedeutet im Vergleich zu Baumwolle , die90—100 Pf . pro Kilo kostet. Noch sind die Produkte nicht unter dem
größeren Publikum verbreitet , aber wenn erst die Patente abgelaufensind und die kapitalistischen Pioniere ihren Profit herausgeholt haben,wird diese neue Gewebeart , die mit wirklicher Faser vermischt , vervoll¬kommnet und weiter entwickelt werden kann, eine bedeutende Verbilligungder Wäschestoffe mit sich führen.

Aus dem Psianzenleben .
Elektrische Ströme im Pflanzenkörper . Man fand diese zuerst als Folgevon Verletzungen auf ; bann aber lehrte die Erfahrung , daß anscheinend an jederPflanze zwischen zwei Punkten der Oberfläche auch im unversehrten Zustand eine

elektrische Potentialdifferenz nachweisbar ist . Stromschwankungen, Stromver¬
schiebungen wurden in Abhängigkeit ron Verletzungen, Temperaturwechsel,schnellen Reizbewegungen bekannt. Run hat aber Prof . Bose entdeckt, daß auchlokale mechanische Reize im ähnlichen Sinne wirken. Nicht nur bewegliche sensitive
Pflanzenteile , sondern Stämme , Blattstiele , Wurzeln beliebiger Pflanzen lassenbei gewaltsamer Torsion einen elektrischen Strom erkennen ; die Erschei¬nung ist durch Gifte und Anaesthetica aufhebbar . Die Untersuchung ergab, daßbeliebige» sonst als nicht sensitiv betrachtete Pflanzen bisher unbeachtete Beweg¬
ungsreaktionen gaben. Tic Deutung der Untersuchungen basiert auf folgendem
Gedankengang : Hinsichtlich ihrer Bcweguugserscheinungen kann eine Pflanze von
zwei Gesichtspunkten aufgefatzt werden : erstens als mhstisches Wesen, über dessenArbeiten kein definitives Gesetz aufgestellt werden kann, oder zweitens als ein¬
fache Maschine, die die ihr gelieferte Energie in mehr oder weniger der mechani¬
schen Erklärung zugänglicher Weise verarbeitet . Anscheinend sind ihre Beweg¬
ungen so verschiedenartig, daß die erste Hypothese wohl als einzige Alternative er¬
scheint . Licht z. B . verursacht bisweilen positive Krümmungen , bisweilen nega¬tive. Nach der Reaktion hat es den Anschein , daß der Organismus mit verschie¬dener spezifischer Reizbarkeit zu seinem Vorteil versehen sei und als ob deshalbeine einheitliche mechanische Erklärung seiner Bewegungen außer Frage stünde.Die Untersuchungen über diesen hochinteressanten Gegenstand sind noch nicht ab¬
geschlossen. Fest steht nur , daß ebenso wie beim tierischen Organismus auch beim
pflänzlichen elektrische Ströme die Bewegungen auslösen . I .

Entdeckungen und Erfindungen .
Ein neues Mineral wurde vor kurzer Zeit gefunden. Es heißt „Strüverit ".

Krystallographisch ist es dem Rutil und dem Tapiolith sehr ähnlich . Einige der
Kristalle sind nach einer Pyramidenkante verlängert und bilden wahrscheinlich
Zwillinge wie die des Jlmenorutils . Das Mineral ist schwarz und undurch¬
sichtig. Chemisch ist der Strüverit dem Jlmenorutils sehr ähnlich. I .

Völkerkunde.
Schwäbische Bauern im Urwald . Ein merkwürdiges Beispiel der Bestän¬

digkeit liefert im westlichen Venezuela in der Nähe der Stadt La Victoria das
seinem ganzen Aussehen nach schwäbische Torf Torär . Es liegt auf einer von
dichtem Urwald umgebenen Hochfläche und ist in der Ausstattung und Form seitseiner Gründnugszeit stehen geblieben. Im Jahre 1843 schufen auf einem Ur¬
boden dreihundert schwäbische Auswanderer diese Kolonien. Sie lebten ursprüng¬
lich dürftig in ihrer Lebensweise, schreiten jedoch jetzt durch Verwendung tiefer
gelegenen Besitzes für Zuckerrohrpflanzungen wirtschaftlich fort . In ihren Be¬
griffen und ihrem politischen Wissen vom heutigen Deutschland sind sie unberührt
geblieben von dem, was die letzten vierzig Jahre brachten. Eine anachronistische
Dorfgemeinde in der Tropenwelt ! J .

Landwirtschaft.
Ueber das Faulen der Kartoffel . Es gibt zahlreiche Ursachen für das

Faulen der Knollenfrucht. G . Harrison beschreibt im „Landmann " eine neue
durch Bazillen herbeigeführte Bakterienfäule der Kartoffeln . Der Bazillus be¬
fällt Kraut und Knollen. Kräftig entwickelte Pflanzen welken plötzlich, die Blätter
schrumpfen und schließlich sinken die Stengel um und trocknen ab. In den meisten
Fällen zeigen sich zuerst schwarze Flecken , Verfärbung der Gefäßbündelstränge und
des benachbarten Gewebe ? . Charakteristisch ist die Knollenverfärbung . Rötlichbraune , zunächst feste , später weiche Flecke, die das gesunde Gewebe häufig durch
schwarze Linien abgreuzcn. Die Luft färbt die kranken Gewebe meistens schwarz .
Nach längerer Zeit wird die ganze Knolle in einen schwärzlichen übelriechendenBrei verwandelt . Ter Bazillus löst innerhalb der Knolle die Mittellamellen auf ,
doch wird die Zellulose nicht angegriffen . Infektion unverletzter Krwllen kann
nicht eintreten , sondern nur dann , wenn die Schale durch die Einwirkung der in
der Farbmasse cnthalkcnen Zviase bereits erweicht ist. Nach Ansicht des Ver¬
fassers wird die Krankheit häufig durch kranke Saatkartoffeln verbreitet , die durch
ihre Berührung junge Knollen infizieren . Ein Ausbrcitcn der Krankheit durch
oberirdische Pflanzcnzevcn ist im allgemeinen ausgeschlossen .

Allerlei .
Ein reichhaltiger Magen . Daß der Mensch gekegentkich, wozu freilich

immer eine krankhafte Veranlagung gehört, mit Bezug auf die Fassungskraft
seine? Magens mit der berühmten Befähigung eines Straußen konkurrieren
kann , dafür finden sich ziemlich häufig Beweise. Dennoch bedeutet ein Fall , den
Lr . Gilbert Smith an einem Patienten erlebt und dem Journal der Amerikanisch -
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feit fflf 1141rer jjsfi iWü u frtrfr fietvefm , fdjrFiefcrtcfi aDcr von iWcIandöoIte' rn Blodnrin lidorgegcrnflen tvax. Vor etwa einem Jab re trat denn auch ein körper¬licher Verfaß ein , obgleich das Verhalten des Kranken rubig und ungefährlichblieb. Er war sehr schwach und abgezehrt und litt auch zeitweise an Fieber , fer¬ner traten auch andere Erscheinungen auf , die auf Störungen der Ausscheidungs-Organe hindeuteten . Er nahm dann ein ziemlich schnelles Ende, beschleunigt durcheine Aufeinanderfolge von Erkältungen . Die Leiche wurde untersucht, und dabeifiel alsbald die Größe des Magens auf . Dieser wurde infolgedessen geöffnetund folgende Sammlung von Gegenständen gefunden : zlvei Stücke einer Gummi¬röhre von verschiedener Länge, fünf große rote Taschentücher, ein Teelöffel , einHalstuch mit einer noch an ihrem Platz befindlichen Sicherheitsnadel , eine Brille ,der Schädel eines Nagetieres , also wohl einer Maus , und endlich ein StückGummiband . Einige Bestandteile der verschluckten Brille waren schon in tiefereTeile hineingelangt . Niemand hatte zuvor einen Verdacht der Vorliebe desKranken für solche sonderbaren „Nahrungsmittel " gehabt. Nur einmal war erdabei ertappt worden, als er versucht hatte , die Taschenuhr eines Stubengenossenherunterzufchlucken. Da er aber erst soweit damit gekommen war , daß er die Uhrin den Mund gesteckt hatte , wurde kein Gewicht auf dies Vorkommnis gelegt.Hinterher mußte es natürlich unbegreiflich erscheinen , daß der Mann diesemWahnsinn hatte frönen können , ohne dauernd den schwersten körperlichen Schmer,

zen und Gefahren ausgesetzt zu sein. Dennoch hatte er über solche nie geklagt,aber auch immer mit Appetit und reichlich gegessen . Im ganzen war er wenigmitteilsam und lächelte nur gelegentlich vor sich hin , überhaupt war sein körper¬licher Zustand bis auf die letzte Zeit vor seinem Tode durchaus gut . Auch an den
Augen, an denen gewisse Störungen am ehesten bemerkbar werden, war nichtsAuffälliges wahrzunehmen . Der Fall blieb also unaufgeklärt . Namentlich mutztees unfaßbar erscheinen, wie der Mann die Taschentücher hatte hernnterbringenkönnen, ohne daran zu ersticken. Einige der Gegenstände hatten sicher schon ein
Jahr in seinem Magen zugcbracht, darunter der Teelöffel und die Gummiröhre .Das Halstuch mit der Nadel hatte einem anderen Kranken gehört, der es voreinem Monat vermißt hatte . Eine der Schienen der Brille war in die Leibes»
yöhle gelangt , hatte die Niere durchbohrt und wahrscheinlich auf diese Weise den
Tod herbeigeführt . Andernfalls hätte der bedauernswerte Mann sein sonder¬bares Dasein wohl noch längere Zeit fortsetzen können .

Bedenkliche Altersunterschiede bei Eheschließungen. Für die Erzeugungeines gesunden Nachwuchses ist es von Bedeutung , daß kein allzu großer Alters¬
unterschied zwischen den beiden Elternteilen besieht . Bei der früheren geschlecht-
lichen Entwicklung der Frau ist es als das Natürlichste anzusehen, wenn derMann einige Jahre älter ist als seine Partnerin . Aber auch gegen das umge¬kehrte Verhältnis wird nicht allzuviel einzuwenden sein , wenn der Abstand nichtzu groß ist. Handelt es sich dagegen um Eheschließungen zwischen jungen Män -
nern mit doppelt und dreimal so alten Frauen , so muß das vom natürlichen wievom sozialen Standpunkt aus die schwersten Bedenken erregen . Nach Ausweis
der Reichsstatistik zählen solche widernatürliche Eheschließungen nach Hunderten .So gingen im Jahre 1905 nicht weniger als 391 Männer im Alter von 20—30
Jahren mit Frauen von über 45 Jahren die Ehe ein. Verbindungen von Män -
nern im Alter von 20—25 Jahren mit Frauen über 40 Jahre gab es 292 . Dabei
stand in 215 Fällen die Frau im Alter von 40—45 Jahren ; in 56 Fällen war sie45—50 Jahre , in 17 Fällen 50—60 Jahre und in 4 Fällen über 60 Jahre alt .
Nicht minder bedenklich sind die Fälle , wo alte Männer blutjunge Mädchen in»
Ehebett führen . Im Jahre 1905 fanden 368 Heiraten zwischen Männern im
Alter von über 50 Jahren mit 16—25jährigen Partnerinnen statt . In 197 Fällen
hatte dabei der Mann bereits das 55 . Lebensjahr überschritten und in 76 Fällenwaren es Greise über 60 Jahre , die sich ein so junges Weib zulegten . Die Kircheerteilt solchen Eheschließungen unbedenklich ihren Segen . Sie sollte ein goldenesKalb dabei auf den Altar stellen.

Die nationale Bewegung in „ Jung -China " , welche es vor allem auf mo¬
derne Reformen in dem alten Reich abgesehen hat , macht rapide Fortschritte .Wenn man bedenkt , daß China im letzten halben Jahrhundert an fremde Mächte
nicht weniger als 2 300 000 Quadratkilometer Territorium verloren hat und daß
fremde Mächte bereits über 4500 Meilen Eisenbahnen in China verfügen , so mußman sagen, daß die Bewegung nicht zu früh kommt . Die Haupttätigkeit der Re¬
formpartei ist auf die Hebung der geistigen und körperlichenKräfte des chinesischen
Volkes gerichtet und einer der Hauptleitsätze der jungen nationalen Partei ist :
„Der kriegerische Geist muß entzündet werden.

" Wie energisch dabei vorgegangenwird , kann an folgendem Beispiel ersehen werden : Es wird von Staatswegen eine
sehr energische Frauenbewegung eingeleitet und man wendet sich dabei nicht etwa
an die erwachsenen Frauen , sondern an die Schulkinder. Es existiert ein von
einem Mandarinen Lei Ho herausgegebenes „Kleines Volksschulbuch ", welches den
Titel hat : „ Unabhängigkeit der Frauen " . Darin werden die Mädchen ermahnt ,
sich selbständig und vom Maust unabhängig zu machen . Die Ueberlegenheit des
Mannes über die Frau wird in dem Büchlein als „ völlig falsch" bezeichne * !.

ßumoriftifches .
Höflich . Gast >zu einem Herrn , der eine Perücke trägt ) : „Ich kann gar

nicht begreifen , Herr Müller , wie Sie das Haar eines anderen Mannes auf dem
Kopse tragen können? " — Herr Müller : „ O, Sie tragen doch auch die Wolle eine«
anderen Schafes auf dem Leib.

"

Annonce. Suche energischen Dompteur als Gesellschafter für meine
Schwiegermutter . Unter „Ewig dankbar" an die Redaktion.

»
Biel verlangt . Ausrufer : „ Ich kann kein Formular bekommen zu einem

Theaterzettel .
" — Schmierendirektor : „ Ach was , lassen Sie sich beim Wirt eine

alte Speisekarte geben und ändern Sie diese entsprechend ab.
"
( Lustige Woche.)

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund. Geck u. Cie ., Karlsruhe i. Ä.
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Die pfliebt der Gehorsamsverweigerung .

Briefe über Erziehung an eine Arbeiterfrau .
- ( Nachdruck verboten.)

Irgendwo steigt eine Frau mit einem Jungen in die Elektrische . Sie selbstgeht in den Wagen hinein , der Junge bleibt stillschweigend draußen stehen auf dem
Perron . Vielleicht weiß er selber nicht recht, warum . Er sieht nicht aus , alsob ers aus eigensinniger Auflehnung gegen die Mutter täte , er hat ein schüchterner,blasses Gesicht . Vielleicht scheut er sich vor den vielen Mitfahrenden drin , die
ihn beim Eintreten doch sicherlich alle anstarren würden , weil er einen Blumen -
strautz in der Hand trägt ; vielleicht auch , daß es ihm drin zu heiß ist.Aber warum so mühsam nach Gründen suchen , als ob der Junge nicht ein¬
fach das gute Recht hätte , das Traußenstehcn vorzuziehen, so gut wie seine Mut¬ter das Recht hat , das Drinsitzen vorzuziehen ? Nun , seine Mutter denkt jeden¬falls nicht so , sie befiehlt ihm, hcreinzukommen und sich neben sie zu setzen. Wa¬rum eigentlich? Der Junge ist etwa zehn Jahre und sieht gar nicht fürwitzigaus , auch fährt er ja jeden Morgen allein zur Schule. Sie hat ihm auch nichtsWichtiges oder Angenehmes zu erzählen , denn als er später gezwungen neben ihr
sitzt , redet sie kein Wort mit ihm. Aber warum so mühsam nach einem vernünf¬tigen Grunde suchen , wenn doch keiner vorhanden ist . Diese Mutter will eben ,daß der Junge drin neben ihr sitze : was braucht sie als Mutter Gründel was
braucht sie sich um irgend welchen Wunsch ihres Kindes zu kümmern ! Der Junge
sieht sie auf ihren ersten Befehl hin mit verlegenem Lächeln an und kommt nicht.Sie befiehlt hartnäckiger, er macht ein betrübtes Gesicht und kommt noch immer
nicht . Schließlich bittet sie mit grimmigen Scherzworten den Schaffner , ihr den
„ungezogenen" Jungen hereinzuschicken . Er tuts leider , und der Junge geniert
sich jetzt und gibt nach . Drin muß er sich noch einige Vorwürfe anhören und sitztdann gedemütigt neben der Mutter , die offenbar auf diesen merkwürdigen Sieg
noch stolz ist.

Liebe Genossin, ich will Ihnen lieber noch ein zweites Beispiel dieser ArtMütter vorführen , denn ich bin eigentlich nicht recht sicher , ob Sie nicht vorläufig
noch die Partei der Mutter nehmen. An einem zweiten Beispiele haben Sie viel¬
leicht schon einen viel stärkeren Eindruck von der Gewalttätigkeit solcher Mütter .Und dann sind Ihre Augen schon genügend wach gemacht , uni zu beobachten , daß
diese Art Mütter überreichlich vorhanden sind . Ob wohl auch Ihr Urteil so stark
gewandelt , daß Sie fortan an Ihren eigenen Kindern bewußt anders handeln ,als diese sinnlos -brutalen Mütter ?

Im Zoologischen Garten vor dem großen Affenpavillon steht ein kleinerBub mit seiner Mama und ist ganz hingerissen vor Freude und Bewunderung fürdie vielen munteren Affen da drinnen . Die Frau Mama guckt ja auch gern ein
bißchen hin , aber schließlich ist sie doch zu „ wohlerzogen" oder zu „ vernünftig " ,um an der tiefen , lauten Lust ihres KindeS lange teilnehmcn zu können . Es in¬
teressiert sie eigentlich auch viel mehr, prüfend die verschiedenen Blusen der da¬
nebenstehenden oder vorübergehenden Damen zu besichtigen , oder die Kleidunganderer kleiner Jungen mit der ihres Hans zu vergleichen. Wie sie damit fertig
ist, nimmt sie Hänschens Hand und geht weiter . Natürlich sofort herzbrechendes
Geschrei des kleinen Burschen. So unvermittelt , so gewaltsam herausgerisseuaus seiner Freude , bloß weil die Frau Mama sich zu langweilen anfängt und sichdabei zufällig auch wieder an Hans erinnert . Aber zum Glück wehrt dieser kleine
vierjährige Hans sich wütender und erfolgreicher, als sein zehnjähriger vorange¬
gangener Leidensgenoffe. Er schreit so jämmerlich über diese sinnlose Verge¬
waltigung , daß die Frau Mama , um den Skandal zu vermeiden, ihn bei den
Affen bleiben lassen mutz , bis er sich an ihnen satt gesehen hat . Dann zieht er
freiwillig ganz vergnügt weiter .

Dieser kleine Hans hat in seinem kindlichen Instinkt die einzig richti/dBehandlungsweise solcher unvernünftigen mütterlichen Gewalttätigkeit gegenüber
gefunden : die völlige Gehorsamsverweigerung . Welches sittliche Recht haben dieseMütter wohl, für ihre gedankenlosen, unnützen oder selbstsüchtigen Befehle vonden Kindern Gehorsam zu fordern ? Gar keins ! Denn die körperliche Gewalt
ist kein sittliches Recht . Das höhere Älter ohne die höhere Vernunft auch nicht .
Also haben die so sinnlos kommandierten Kinder auch nicht die sittliche Pflicht,
solchen Gehorsam zu leisten. Sie haben ein Recht , „eigensinnig" zu sein, wennman sie immerwährend mit .Befehlen . und Verboten quält .

Die Unteroffiziersgewohnheiten der Mutter oder ihre Gedankenlosigkeitoder ihr Autoritätswahn sind keine Schranken der .Freiheit des Kindes. Es gibteine einzige Schranke, an der auch des Kindes individuelles Recht aufhört . Das
sind wirkliche Interessen anderer . Die Neugier oder die Eitelkeit der Mutter istkein Interesse , das von dem Kinde hochgeachtet werden mühte . Aber schon das
zwei- bis dreijährige Kind kann lernen , daß cs leise spielen muß , wenn die kleine
Schwester daneben schläft. Daß es über das Spielzeug älterer und jüngerer
Geschwister kein Verfügungsrccht hat . Es mutz frühzeitig lernen , Rücksicht aufandere zu nehmen. Aber das lernt cs um so leichter, je mehr seine eigenen
Wünsche und Bestrebungen geachtet werden. H . M .

Die F>an&
- ( Nachdr . Verb.)

Die Hand und der Fuß sind des Menschen Herrschcrattribute , und es istein treffender Ausdruck , wenn man , um die Vollkommenheit einer Sache zu
bezeichnen , sagt, sie habe „ Hand und Fuß "

. Durch die Hand werden fast alle
Geräte in Bewegung gesetzt, nach ihr fast alle mehr oder weniger geformt . Sie

ist das „Werkzeug der Werkzeuge"
. Wer erkennt nicht im Hammer die geballteFaust , in der Zange die zum Griffe gekrümmte, im Grabscheit die Hand mit zu¬sammengelegten, im Rechen die mit gespreizten Fingern ? „Dies große Universal -

Instrument, " schrieb der alte Lichtenberg, „war die erste Schleuder und der ersteTrinkbecher, der erste Griffel und der erste Fächer, dar erste Tischbesteck, und auchwahrscheinlich die erste Demonstration für Köpfe , in die soisst keine andere hinei«wollte. " Die Natur der Hand wird aber völlig begreiflich nur im Zusammenhangmit dem gesamten Arm . Der Oberarm ist mit der Schulter durch ein freiesGelenk verbunden. Er enthalt nur einen Knochen , aber «r kann sich im Wirbel
schwingen , er kann sich auf - und abwärts -, vor - und zurückbeugen, er kann sichgebietend strecken und bezwungen herabsenken bis zu jenem Ausdruck der Willen¬
losigkeit , den etwa der zum Exerzieren antretende Soldat darstellt . An den Ober¬arm schließt sich in fortschreitender Gliederung der Unterarm . Er besteht durchzwei Knochen und artikuliert mit jenem durch ein nur Beugung und Streckunggestattendes Gelenk. Es führt seinen Namen von einem der beiden Unterarm »
knochcn, den die alte Sprache mit Recht Ellenbogen nannte , d . h. Bogen derStärke . Denn kein Schlag trifft mit so zerschmetternder Wucht als derjenige,den man mit dem von der gekrümmten zur geraden Stellung rasch übergehendenArm führt . Iln colpo da rovescio ( ein Ellenbogenschlag) sagen die Italiener .In einem wieder freien Gelenk fügt sich nun an den Unterarm die Hand , und
zwar zunächst mit der sogenannten Handwurzel . Tie acht würfeläbulichenKnochen derselben sind so genau verbunden , daß sie als ein Ganzes , als eineArt beweglicher Kugel betrachtet werden können . Aus ihr entspringen in fünf¬facher Strahlung die Knochen des Handtellers , so jedoch, daß sich der Stamm desDaumens von den übrigen vier Fingcrstämmen frei beweglich ablöst, während
diese sowohl untereinander als mit der Handwurzel enger verbunden bleiben.Man erkennt bereits aus dieser Sonderung des Daumenknochens die hohe B».
deutung des Fingers . Denn obgleich er nur zwei Gelenke hat und also um eine»kürzer ist als die übrigen Finger ( in welche endlich die rreiwerdende Hand sichentfaltet ) , so ist er doch recht eigentlich das plastischc Glied . Durchseine Gegenstellung erst ergänzt er die anderen Finger , ivie er ibncn Kraft undHalt gibt , und der Name Gegenhand iNntichcirj , mit welchem ihn die Griechenbczeichneten, ist durchaus gerechtfertigt . Tie Verkürzung desselben entsprichtder größeren Länge des Mittelfingers , um welchen die übrigen Finger sicki ab.stufend gruppieren . Die Gelenkverbältniffe sind , ungcacvtet der überall wieder,
kehrenden Dreizahl , überall ungleich. Aber gerade auf diesem Wechsel der Archi-tektonik beruht sowohl die unendliche Beweglichkeit als die tiefsinnige Schönhel¬der Hand . Doch diese Knochen bedeuten nichts als ein großes Gerüst , und g»Winnen erst Leben im Verband der Muskeln und Nerven. Nur der Anatom
vermag das zarte Geflecht dieser Fäden , die von den äußerste» Fingerspitzen bis
zum letzten Sitz bewußter Empfindung zurückführeu, das straffe Tauwerk dieserStränge , die sich bald kreuzen, bald zusammcnrollcn , bald ieilen , bald wiedervereinigen , bald am Ende , bald in der Mitte der Knochens befestigt iind, in seinerganzen bewunderungswürdigen Verkettung zu erkennen. TaS Auge des Laien
steht nur die W i r k u n g e n.

Durch ihren Bau ist die Hand, weit über alle anderen Glieder und Kräftedes Körpers hinweg, fast aus eine Linie mit demjenigen Organ gestellt , welche»allerdings noch höherem Grade das mächtigste Wirken und das feinste Empfindenverbindet : mit der Zunge . Eine solche Hand hat keil: Tier und kann kein Tierhaben, wenngleich viele unter ihnen eine größere Muskelkraft des Armes , ein.zelne ein größeres Tastgefühl der Finger entwickeln . Um die Bedeutung diesesGliedes ganz zu erfassen, betrachtet man am besten die Gestaltungen desselbenbei den verschiedenen Tieren , von der Fiosic des Fisches bis zum Flügel dcS
Vogels. Dort die einfachste , zusammengedrängt - ste Form : eine Wasserhand, die
ohne Arm , zuweilen selbst ohne Handwurzel an der Brust haftet , in ihrer Beweg-
ung äußerst beschränkt, beinahe nichts als ein knorbeligcs empfindungslosesBlatt . Hier der Flügel : die höchste exzentrische Form , eine gefiederte langarm ige ,langfingerige Hand , die , der ausdauernd kräftigen Bewegung mächtig, doch weder
zum Greifen noch zum Tasten taugt . Bei der Fledermaus finden wir die ersteHand, aber eine monströse Flügelhand , deren Finger dem gespenstigen Halbvogelallerdings ein so bewunderungswürdiges Feingefühl verleihen , daß er , obwohlblind und fast taub , mit unbeirrter Sicherheit umhcrfliegt ; endlich an der
Schwelle des Tierreichs das grinsende Urbild des Menschen mit vier Händen aufeinmal . Aber eben nur eine Affenhand , eine Fußhand , lang behaart , unbehilf .
lich , schmal , mit kurzen Fingern und verstümmeltem Daumen .Der innige Zusammenhang , in welchem die Hand mit dem ganzen Seindes Menschen steht, bedingt ihre physionomische Bedeutung . Mankann sagen : nächst dem Angesichte spiegelt nichts so sehr als sie unser innere»und äußeres Leben. In seinen schönen Strophen singt Theodor Storm :

Ich weiß es wohl, kein klagend Wort
Wird über deine Lippen gehen;
Doch was so sanft dein Mund verschweigt.
Muß deine blaffe Hand gestehen .
Die Hand , an der mein Auge hängt .
Zeigt mir den feinen Zug der Schmerzen
Und daß in schlummerloser Nacht

*
Sie lag auf einem kranken Herzen.

Die Hand ist einer der Hauptträger der Ausdrücke von Gcmütsbeweg.
ungen . In China war , um einer Verwechslung oder Verfälschung vorzubeugen,die Hand des Paßeigentümers in feiner Oclfarbc auf dem Papier selbst abge,druckt . Primitiver , doch ebenso sicher war die Art , in welcher Murad I . sein«
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fir bie Bedeutung der Hand, denn sie ist ebenso ganz and dem Org-inismii » eines

Menschen herauSgetvachsen, so unbedingt mit seinem Leben verflochten, daß sic

unmöglich einem anderen Menschen gehören könnte. Daher ihre hohe Bedeu¬

tung bei den modernen kriminellen Messungen. Alter , Geschlecht , Stand , Beruf ,

Schicksal , Anlage : alles prägt sich mehr oder weniger in ihren Zügen und Formen
aus . Wie rührend spricht uns nicht die Hand des Kindes an ; an der verhältnis¬

mäßig großen Mittelhand haften die kleinen rundlichen Finger fast wie Knospen.
Da ist keine Linie sichtbar , da tritt kein Gelenk, keine Ader heraus , alles ist noch

weich, noch Traum , noch Unschuld . Die Greisenhand ergreift uns auch , aber mit

welch anderen Gefühlen ! Wir werden sic kaum ansehen können, ohne eine

Regung der Ehrfurcht . Diese Hände haben ein langes Leben voll Sorgen und

Täuschungen , Mühen und Leiden durchkämpft; abgearbeitet zittern sie jetzt gleich
welken Blättern , und in ihre fleischlose Fläche hat der Tod sein mowento ge¬

schrieben . Und wie vielerlei Hände gibt es nicht zwischen diesen beiden !

Der diebische Zigeuner nennt sie „Grifflinge "
; ein römischer Dichter „die

Sprachbegabten "
. Beide Bezeichnungen sind gleich charakteristisch . Quintilian

sagte, die Bewegung der Hand , ohne die jederBortrag wirkungslos wäre , habe eine

fast der Sprache selbst gleichkommende Energie und Fülle der Bezeichnungen.

Denn während die übrigen Teile des Körpers den Redenden nur unterstützten,

redeten sie gleichsam für sich selbst . Durch sic fordern und versprechen , rufen und

entlassen, drohen und flehen wir ; durch sie bekunden wir Freude und Trauer ,

Zweifel und Zustimmung , Erstaunen und Schrecken .
In allen Arten des mimischen Ausdruckes sind die südeuropäischen und

orientalischen Nationen Meister ; keine aber mehr als die Sizilianer . Mit einer

bezeichnenden Sage führen diese letzteren den Ursprung der Mimik auf jene

Zeiten zurück , als griechische Tyrannen die Insel beherrschten. Argwöhnisch
überall Gefahr sehend , sollen die Gewalthaber jedes tröstende Wort und bald die

Sprache überhaupt verboten haben , so daß den Unterdrückten nur die stumme

Rede der Gebärden und Mienen verblieb. Aber Not, Hatz und Sehnsucht ent¬

wickelten dieselbe erfinderisch bald zu jener Vollkommenheit, welche von da an auf

die Geschlechter später Nachkommen sich vererbte und noch heute das Staunen deS

Nordländers erregt . Jeder Sizilianer vermag sich mitten im Lärm drängender

Menschcnmassen und über jede Tragweite der Stimme hinaus durch blohe

Gesten noch vollkommen verständlich zu machen .
Die Hand ist im Süden Europas ein Sprachwcrkzeug geworden. Dort ist

ihre Entwicklung auch am ällervollkommcnstcn.

Meltbundstage .
(Nachdr. Verb.)

Heiß und dunstig hängt der Brodem
Ueber den verlasi'nen Städten .
Wer zu dick und schwer von Odem,
Ging nach Karlsbad , fick entfetten ;
Wer durch Hausse und durch Baisse
keine Nerve» ruinieret ,
Fuhr ans Meer , bis durch die Nässe
Salz 'ger Fluten er kurieret ;
Wer sich schwach fühlt auf der Lunge
Von den Wintersoirecn,
Wird jetzt auf vom Rinderdunge
Wohlgewürzte Almen gch 'n .

Wer vom Zipperlein geplagt ist
Ob der hnuf' gen Tafelfreuden ,
Geht, wenn er auch gänzlich nackt ist.
Als Naturmensch auf den Heiden ;
Wem von Weibern und vom Jeuen
Ungleich schon das Herz tat hinken ,
Muß . die Kräfte zu erhöhen.
Im Bad Rauheim Sprudel trinken.
Und wer trotz Konsultationen
Absolut an gar nichts leidet
Als an seinen Millionen,
Der verreiste auch und meidet
Auf den Berghotel -Terrassen
Die gemeine Hundstagshitzc,
Liest in seinem Blatt gelassen
Nur die Kurse und die Witze.

Nur in Proletarierhirnrn
Weiß man nichts von Sommerfrischen ;
Von den glühend heißen Stirnen
Rinnt der Schweiß, die Tropfen wischen
Harte , rauchgeschwärzte Hände.
Immer weiter ohne Ende —
Trotz der Sommersonnenwende
Geht die Arbeit, immer weiter !
Und deS Armes Muskeln schwellen.
Feilen knirschen, Hämmer dröhnen,
Spindeln surren , Pfeifen gellen,
Räder sausen , Balken stöhnen .

Und dieweil die bessern Klassen
In den Sommerfrischen sitzen
Und die Proletaricrmassen
In den heißen Sälen schwitzen,
Zieht sich ob der HundstagSerde
Ein Gewittersturm zusammen;
Aus dem dunklen Wolkenherde
Zucken rot der Blitze Flammen !
Und vor diesen Wetterstrahlen
Schützen leine Blitzableiter.
Seht euch vor, ihr erzfeudalen
Badegäste und so weiter :
Seht euch vor ! DeS MLrzeS Iden
Können auch mal anders fallen ! —

Seht ob euerm satten Frieden
Wolken sich — und Fäuste ballen I ! R—y.

Von der JVarrbelt , der frömnugkeit und
der Mrmut .

( Nachdr . Verb.)

Ich wollte mir auch wieder einmal die Fastnackt ansehen, und was ich

nun erzähle , das habe ich nicht erdichtet, sondern geschaut . Auf die breite Straße

ging ich , wo das Treiben am größten ist . Man drückte sich dort fast zu tot Vor

Vergnügen und Grobheit . Die bunten Kleider der Masten rochen nach Schweiß
und Naphtalin . Ein Gebrüll aus uncrniüdlichcn Kehlen, schmetternde Trom¬

peten , donnernde Pauken und klingende Schellen machten alle Worte überflüssig.

Ich fahndete nach Humor und Witz . Stecknadeln in einem Knrtoffelhauscn wären

leichter zu finden gewesen . Man bahnte sich seinen Weg mit der Achsel oder der

Gttefelspitze, anstatt mit einem lustigen Scherz . Das anständige Publikum ließ
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al9 bicfc fabe n Protzen . Die ganz feinen Leute sahen oben ans den Fenstern ,

ließen sich bewundern und warfen mit Papierschlangen so plump als nur möglich.
Die deutschen Frauen und Mädchen halten es für nicht anständig , Papierschlangen
hübsch werfen zu können. Aber sie sind einfach zu ungeschickt dazu . Einen ein.

zigen Menschen mit Witz und Grazie habe ich getroffen . Es war ein Pierrot . Er

trug auf einem Maurerbretl ein wenig angemachten Gips , nahm mit einer

eleganten Handbewegung auf eine Kelle ein winziges bißchen davon, und hob eS

einem mit viel Verbindlichkeit unter die Nafc, wobei er die verbindliche Frage an
einen richtete, ob das nicht ganz ausgezeichnet rieche . Es roch nach nichts, aber

er fragte so liebenswürdig , und mit so viel besorgter Wichtigkeit, daß man ihn

versicherte, es rieche in der Tat ganz wundervoll , was ihn dann unendlich freute .
Mit zierlichen Verbeugungen empfahl er sich . Es war nur einer , und der ver¬

schwand in den trüben Wogen der Knüppelnarrheit , dieser einzige Künstler und

Hypnotiseur unter den tausend groben Narren .
Ueber das bunte Menschenmeer aber erhob sich, unberührt von dem

schmutzigen Gischt , wie ein großer reiner Gedanke, der Tom . Eine in Stein er¬

starrte Harmonie ist der Dom in unserer Stadt . Ich liebe ihn , unfern Dom , wie

man etwas unsäglich Schönes liebt. Wenn ich von einer Reife nach Haufe komme ,
dann schaue ich immer schon von weitem auS dem Fenster des Eisenbahnzuges , ob

ich den Turm noch nicht sehe . AuS mächtigen Quadern hebt sich da» GchiffhauS

empor und seine gotischen Spitzbogen sind wie Pforten der Hoffnung . DaS zier¬

liche Brückenwerk des Daches fügt Schönheit zum Ernst . Die Wasserspeier mit

ihren Fratzen lachen herab auf die Welt und verraten des Baumeisters Humor .

Aber sein Stegerglaubc an die Kunst, den hat er in die schlanke hohe Turm¬

pyramide gelegt, die aufsteigt zu den Himmeln , wie ein großes Gebet an die

Schönheit . Noch schöner als sonst schien der Turm , denn der Winterfrost hatte
das durchbrochene Steinzierwerk weiß bereift .

In einer stillen Ecke , wo der Maskenlärm nicht hindrang , fütterte ein alter

Mann mit einem weißen Bart die Tauben , die unter den Kreuzblumen des Domes

ihre Nester haben . Ein kleines Portal stand dort offen. Ich ging hinein in den

Dom, um ihn auch einmal von innen zu bewundern . Weihrauchdunst und modriger

Geruch schlug mir entgegen. Ein Sarg ständ vor einem Altar und ein Priester

sang mit einem näselnden Tone Litaneien . Da ging ich wieder und trat in die

gegenüberliegende Apotheke ein. Denn von all dem wüsten Lärm und zuletzt von

dem Innern der Kirche war cs mir übel geworden. Da trat hinter mir ein ver¬

lumpter Geselle ein , der mit leiser Stimme um etwas bat . Der Apotheker und

ich hielten ihn für einen Verkleideten und fanden die Maske für nicht sehr ge¬

schmackvoll. Aber schließlich sah ich , daß e § ein Mensch , ein namenlos armer

Mensch war , kein Narr . Er bettelte nicht um Geld . Nur um ein Büchschen Salbe

gegen das Ungeziefer auf seinem Leib.

Zur Entwicklung des Sports .
Soweit der Sport den Sinn für die Kultur des menschlichen

Körpers weckt und ein Gegengewicht gegen die verweichlichenden Ein¬

flüsse stubenhockerischer Berufe bildet, erfüllt er eine wichtige Mission .

In dem Drang nach Entwicklung der physischen Anlagen , nach Schärfung
der Sinne und Stählung der Muskeln oflenbort sich eine elementare

Gegenwehr gegen die Schäden städtischer Kultur , und zugleich ist er als
ein gesunder Protest gegen die „christliche" Lehre von der Verächtlichkeit
des „ Fleisches " zu begrüßen . Daß verschiedene Formen des Sports dabet
weit vom vernünftigen Ziel abirren , sich auf PreiSfexerei werfen und
dabei außerdem mancherlei kapitalistischen Korruptionserscheinungen Tor
und Tür öffnen , ist freilich nicht zu übersehen. Alich die in einigen Ver¬
bänden sich breitmachcnden politisch -reaktionären Tendenzen sind eine
üble Nebenerscheinung. — Das neueste reichsstatistische Jahrbuch bringt ,
nachdem im Jahrbuch für 190(5 erstmalig das Turnwesen behandelt
worden war , eine vollständige Statistik über den Stand der deutschen
Sportvereine . Eine Zusammenstellung der Hauptzahlen gibt folgende»
Bild für 1905 (resp . 1906) :

Turnen , Deutsche Turnerschaft
Arbeiterturnerbund .
Poln . Sokol -Vereine
Jüdische Turnerschaft

Athletik

Vereine
, 7213
. 783
. 113

4

Mitglieder
767 110
67706

3139
620

Segelsport
Eislauf .

Radsahrsport 16 Verbände .
(darunter Arb.-Radf.-Bund mit 37 963
Mitgliedern )

Schwimmsport (1906) .
Angelsport .
Luftschiffahrt ( 1906) .

Von diesen „ Sportvereinen " können die der
Automobilisten und Luftschiffahrer kaum beanspruchen,
für die Körperkultur zu leisten . In den andern aber

l den angedentctcn Abirrungen , heute ein gutes Stück

j pflege ab .

8113 828 574
271 1 988
286 37038

60 10018
26 5201
43 4966

752 24810
28 4175
? 115607

212 26 259
32 1718

9 2775
1950 206 485
756 43 706

Angler , Schützen ,
etwas Erkleckliches
spielt sich, neben
Volksgesundheits-

Dir t>eoba <f)teubc gooloB ' t ift bert)cUtnl«m2£^ no«i {libg \mb b
Ist über die fortschreitende Intelligenz der Tiere — die doch notwendigerweise
eine Parallelerscheinung mit derjenigen der Menschen sein mutz — noch wenig
bekannt . Es sind noch keine hundert Jahre her , daß z. B . die Bienen systematisch
wissenschaftlich beobachtet werden . Die intellektuelle Entwicklung der Arten wird

für die künftigen Zoolvgen ein reiches Arbeitsfeld werden.
Nirgends lassen sich nun die Geistes- und Charaktereigenschaften der Tiere

beffer beobachten als beinl Spiele . Ebenso wie beim Kinde entspringt beim jungen
Tier das SpiclbedürfniS nicht dem Drang zur Faulheit , wie oberflächliche Beur¬

teiler glauben , sondern im Gegenteil der Lust zur Arbeit . Es ist geradezu ein

Grundsatz der modernen Pädagogik, das Spiel der Kinder als Arbeitsbetätigung

zu betrachten. Nun wird ebenso wie dem Menschen auch dem Tiere , der Trieb mit

Illusionen zu spielen, ein Ziel . Beim Spiel werden die zukünftigen nötigen

Kräfte entloickelt . Ist das SoldatenspicI bei den Knaben , und die Rolle der Müt¬

ter , die ihre Puppen pflegen bei kleinen Mädchen besonders beliebt, so wird man

junge Raubtiere besonders häufig bei Spielen beobachten können, welche einen

Ueberfall eines anderen Tieres darstellen. Allerdings sind ganz besondere Vor¬

aussetzungen zur wiffenschaftlichen Beobachtung der Tierspiele nötig . Karl Groß ,

Professor der Zoologie an der Universität Basel , hat ein vorzügliches Buch über

dt« Spiele der Tiere und über tier -psychologische Fragen geschrieben . Er spricht
darin die Ansicht auS, daß , wenn man wolle , daß derartige Arbeiten auch anthro¬

pologischen Wert haben sollen , man die Hauptaufmerksamkeit auf das rein

Tierische im Tier richten müsse . Und er meint , daß wir dann sehr oft von den

Parallelen mit dem Tierischen im Menschen überrascht würden . 'Dadurch würde

mehr erreicht als durch ausschließliches Studium menschlicher Phänomene .
DaS ist durchaus richtig. Um den Tieren aber zur richtigen Beobachtung

nahe zu kommen , sollten wir vor allem unser Benehmen den Tieren gegenüber
ändern . Wir sollten mehr mit den Tieren sprechen . Sie verstehen uns meist

beffer , als wir selbst wissen . Leichte Strafen wirken besser als harte . Gutge¬

zogenen Jagdhunden gegenüber hilft z. B . der Hinweis auf die Peitsche, die in

der Ecke hänge, in zehn Fällen neunmal sicherer . Der Tierpsychologe mußneben

physiologischen und allgemein biologischen Kenntnissen die Erfahrung des Forsch -

ungsreisenden , das Auge des Tiergartcnbesitzers und die Gaben eines nüchternen
alten Jagdhüters besitzen.

Von der Intelligenz und Phantasie der Tiere , von ihrer oft überraschenden
Liebenswürdigkeit und ihrem Humor seien hier nur einige Beispiele erzählt .

Alexander Humboldt hat cs schon ausgesprochen, daß der Spieltrieb bet Tieren

auch auS reiyem Zerst^euungsbedürfnis so gewiffcrmaßen als eine Art Sorgen¬

befreier austreten kann, und daß dann die wildesten Tiere ihre Raubtiereigen¬

schaften für eine Zeit lang eiübüßcn. Er selbst berichtet von einem Jaguar , der,

offenbar ohne hungrig und durstig zu sein, auS dem Wald in eine Schar kleiner

spielender Kinder sprang und mit den Kleinen , welche ihn für einen Hund hielten ,

allerhand Unfug machte . Als er den Spaß einmal zu wett trieb und am Arm

eines kleinen Mädchens seine Krallen probierte , hieb ihm das größte der Mäd¬

chen zur Strafe mit einem Stock einige über . Ganz beschämt und mit einge-

zogenem Schwänze schlich der Jaguar in den brasilianischen Urwald zurück . Dar¬

win , der diese Episode wicdercrzählt , hält sie für einen der wertvollsten Beiträge

zur geistigen Entwicklung der Arten .
Mit Kindern spielen sehr gerne auch die Störche und wahrscheinlich rührt

aus diesem Zusammenhang dir alte Kinderfabel , daß die Störche die Kinder

brächten. Meister Langbein benimmt sich, wenn ihm die Flügel gestutzt werden,

äußerst possierlich Kindern gegenüber und spielt am liebsten Hasch-Hasch mit

ihnen. Wenn ihm die Kinder nachlaufen , so bleibt er stehen , bis sie glauben , ihn

erwischen zu können, und hüpft dann einige Schritte weiter , um das Manöver
immer wieder von neuem zu wiederholen.

Ernst Tissot erzählt von einem weißen Hasen, welchen die Köchin eines

Herrn Buttin in Rumilly lebend für bie Küche mitgebracht. Die Kinder wollten
das schöne Tier aber nicht töten lassen und so setzte man den Hasen in den Hof.
Dort machte ein Jagdhund einen Angriff auf das Tier , wurde aber durch die

Peitsche belehrt , daß es sich hier um keinen Ernstfall handle . Nach zwei Wochen

hatten sich Hund und Hase vollständig befreundet und ihre Lieblingsbeschäftigung
ist, Jagd zu spielen. Der Hase setzt sich vor den Hund hin, wie , um ihn zu foppen
und fängt dann aus Leibeskräften an , durch den Garten zu laufen ; der Hund ist

hinter ihm her , bis er ihn hat und zieht ihn dann am Fell triumphierend durch
den ganzen Garten als Jagdbeute . Die beiden spielen zweifellos „ Jägdles ".

Auf seiner Expedition am Loango hat Dr . Loesche einen Orang -Utang be¬

obachtet , der leidenschaftlich gern an dem Schlinggewächse eines Baumes schau¬
kelte . Eines Tages riß die Liane und der Affe stahl nun dem Forscher ein auf
dem Dache seines Hauses angebrachtes Trapez , welches er kunstgerecht an einem

Baum befestigte, um darauf seine Jongleurkünste zu betreiben .
Daß die Gemsen lange vor den Menschen auf dem Schnee Schlitten - und

Stipartien unternahmen , berichtet schon Brehm . Wenn sie allein sind , dann läßt

sich das stärkste Tier einen Abhang hinabgleiten und stellt so eine Art Bahn her.

Auf dieser Bahn rutschen oft dicht hintereinander die übrigen Gemsen den Hang

hinab und steigen wieder langsam herauf , um daS Vergnügen noch dutzendemale

zu wiederholen.
Bei einer Anzahl von tropischen Vögeln werden vollständige Bälle arran¬

giert . In den Wäldern Patagoniens lebt in großen Herden ein Wasservogel, der

Jacanas . Hudson berichtet im „The Naturalist in La Plata "
, daß diese Vögel

vollständige Tänze aufführen , wobei sie ihre purpurroten Flügel in allerhand

sonderbaren Stellungen während des Tanzes bewegen. Eine Anzahl ihrer Kame¬

raden umsteht sie während des Tanzes und singt oder schreit dazu. Der Naturfor¬

scher war sich nicht im Klaren darüber , ob das Schreien eine Aufmunterung oder

den Beifall der Zuschauer ausdrücken sollte .
Auch die Fische haben ihre besonderen Spiele . Am allerzicrlichsten be¬

nimmt sich dabei der Polhchantas chinensiS , ein in monogamer Ehe lebender sehr

schöner Fisch , der mit seinem Weibchen gerne tanzt . Die zwei Fische stellen sich

so zueinander , daß ihr Kopf sich immer am Schwanzende des Ehegemahls befindet.
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tausendstimmigen Konzerte sei stärker als das Geräusch de» Ozean» und e» lohn«
sich wohl, hundert Meilen zu gehen, um ein solche« Konzert zu hören.

Schließlich sei noch einer Eigenschaft erwähnt , welche die Tiere mit den

Menschen gemein haben , die Heuchelei . Karl Ruß erzählt von einem Papagei ,
der direkt simuliert habe, um das Mitleid seiner Herrin zu erwecken, wenn sie ihm
nicht genüg Aufmerksamkeit schenkte ; er heuchelte allerhand Leiden, zeigte einen

angeblich verwundeten Fuß , fiel aber immer rasch auS der Rolle, wenn er etwa»

| sah , was seine Aufmerksamkeit erregte . Schreiber dieser kannte einen lang¬
haarigen Dachs, der in diesen Künsten ganz hervorragendes leistete und einen mit

seiner borgehaltcnen angeblich kranken Pfote wirklich täuschen konnte. Gr hinkte
und benahm sich äußerst jämmerlich . Wenn aber ein anderer Hund in der Näh«

auftauchte , so verschwand er in vollem Galopp in dieser Richtung, ohne irgendwi«

behindert zu sein.
Wer über einige Beobachtungsgabe verfügt , kann in seiner nächsten Um»

gcbung bei den Spielen von Hunden , Katzen und Vögeln manches Ueberxaschendß
auS dem Seelenleben der Tiere entdecken .

Gegen den Alkohol .
Alkohol und Bergsteigen. Die Mönche vom Dt , Bernhard bestätigen, daß

die Reisenden, die sie erstarrt im Schnee finden , meist solche sind , die vorher —

zur „Erwärmung " — Branntwein genoffen haben, wa» daraus hervorgeht , daß
die Flasche sich noch bet dem Leichnam befindet. — Gleiches zeigt sich übrigen»

auch anderwärts .
Der höchste Gipfel der Anden, der Aconcagua, ist von Herrn Fitz-Gerald

in Begleitung des Führers Mathias Zurbrtggen aus DaaS Fee (Schweiz) er¬

stiegen worden. Zurbrtggen hat mehrfach den Monte Rosa bestiegen; er hat
vierzehn Monate auf den Höhen des Himalaya zugebracht und zweimal die Berg»
von Neu-Seeland erstiegen. Ueber seine Lebensweise befragt , die eS ihm ermög¬
lichte , diese außerordentlich beschwerlichen Besteigungen auszuführen , hat er
erklärt : „Vor allem völlige Enthaltung von alkoholischen Getränken ".

Grundlagen der Trunksucht. Man begnügt sich heute nicht mehr damit ,
daß man die unmittelbaren Ursachen der Trunksucht festzustellen sucht , sondern
man geht, wie Dr . G e l v i n k auf der Jahresversammlung deS Deutschen Ver¬
eins für Psychiatrie auseinandergesetzt hat , auf die seelisch-krankhaften (psycho,

pathischen ) Zustände und Veranlagungen ein, welche vor dem Einsetzen der

Trinkergewohnheiten bestanden haben und sich als verminderte Widerstandsfähig¬
keit ^gegen die Alkoholwirkung und die Trinkneigung äußern . So befanden sich
unter den in den letzten vier Jahren in die Frankfurter Irrenanstalt aufgenom»

menen Gewohnheitstrinkerinnen 40 Prozent von Personen , die dazu durch krank,

hafte Verhältnisse veranlagt waren . Unter 600 in einem Zeitraum von girte
3% Jahren aufgenommenen männlichen Alloholisten fanden sich zusammen 82,8

Prozent , die aus Schwachsinnigen, Hysterischen , Epileptischen, solchen , die an Ver¬

blödung und den Folgen von Verletzung leiden, zusammengesetzt sind . Außer¬
dem bestand bei weiteren individuell nicht nachweisbar von vornherein Minder¬

wertigen eine erbliche Belastung unter 100 Alkoholtstinnen viermal durch Geistes¬
krankheit, neunmal durch Trunksucht deS Vaters oder der Mutter , unter den
600 Alkoholisten durch Trunksucht und durch Geisteskrankheit eine» der Eltern .
Eine individuelle oder erbliche Veranlagung findet man also bei 44 Prozent de»

männlichen und 58 Prozent der weiblichen Gewohnheitstrinker .
Indes muß man feststellen , daß die Ursachen des AlkoholiSmuS mit dem

Nachweis der individuellen Minderwertigkeit einer Teiles der ihm Verfallenen
nicht erschöpft sind . Die Bedeutung des Milieus tritt z. B . in der Tatsache her¬
vor, daß von den Trinterinnen 40 Prozent als Prostituierte , Kellnerinnen oder

Gastwirtsfrauen beruflich mit dem Schankgewerbe zu tun hatten .

Ostseegebiet
3738759 Mk.

4 387 „
56 ..

Hus allen Gebieten»
Naturwissenschaftliches .

Das Meer als Nahrungsmittelquelle . Seit dem 1 . März 1906
wird eine rerchsamtliche Statistik der deutschen Seefischerei geführt. Im
neuesten Statistischen Jahrbuch findet sich zum ersten Male eine Uebersicht
über deren Ergebnisse. Danach stellte sich der Wert der Ausbeute im
Zeitraum vom März bis Dezember 1906 wie folgt :

Nordseegebiet
Fische 10 468 391 Mk .
Schaltiere 663 746 „
Andere Seetiere (Seehunde ) 1210 „
Erzeugnisse von Seetieren (Salz¬

heringe, Fischrogen usw .) 8 094 884 „ — —

zusammen 19 228 231 Mk. 3 743 202 Mk.
Beide Seegebiete zusammen lieferten eine Gewichtsmenge von rund

70 Millionen Kilogramm im Wert von annähernd 23 Millionen Mark.
Das ist absolut genornmen ein ganz respektables Sümmlein . Im Ver¬
hältnis zu dem Gesamtnahrungsbedarf des deutschen Volkes aber ist
es doch sehr wenig. Tie Seefischerei ist heute planlose Raubwirtschaft,
und es steht zn befürchten , daß die Ausbeute nicht besonders abnimmt .
Zukünftige Generationen werden zweifellos auch in diesen Zweig der
menschlichen Nahrungsbeschaffung Mehr Vernunft bringen . Man wird
nicht nur wegfangen, sondern auch planmäßig schonen und vermehren.
Tann können die ungeheuren Wasserbecken der Wellmeere zn NahrungS-
mittelquellen ersten Ranges für die Menschen werden.
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